
130

Paul Webß, Wıen

Fırmung In ZzweLl Stufen
Eın Vorschlag

Die robleme, die den anschließenden Überlegungen führten
DIie kennt LLUT dıie Reihenfolge Glaube auife „Wer glaubt und sıch taufen lässt,

wırd gerettet” (Mk Jene Menschen sollen getauft werden, dıe Jünger und
Jüngerinnen Jesu Chrıstı geworden SInd (Mit uch WE der (Glaube WI1IEe es Gute
ın unNnserem en e1in escChHhenNn der zuvorkommenden naı (Jottes ist, wıll (jott UNSCTIEC

Freiheıit nıcht übergehen. Er arte(l ab, ob WIT se1in eschen annehmen, zwıngt uns nıcht
dazu, drängt uns se1ine 1e nıcht auf. er ist dıe auTtfe eın dıalogisches Geschehen, ist
‚„„das Bekenntnis für die autTie wesentlich““. Aus diesem TUn 1st dıe Taufformel „e1gent-
ich eın dialogisches TEl6 ist das Bekenntnis VOL der JT aufhandlung angeordnet (Treılıch
nach der Herabrufung des eılıgen Geıistes., weıl der Glaube VOoO d1iesem Ge1ist ermöglıcht
WITC
DIe Kırche hat be1l der aulfe VO Kındern, dıe me1lst noch Säuglinge Sınd, dıese Reıihen-
olge umgekehrt, ohne dass nach UNSCICI Wiıssensstand wenı1gstens überlegt wurde,
welche Konsequenzen das hat und W1e dıe Nachteile eiıner olchen schwerwıiegenden Ver-
änderung auszugleıichen waren aiur g1bt 65 vermutlich mehrere geschichtliche Gründe
das e1ıspie des Judentums, in dem cdie Knaben bereıts acht JTage nach der Geburt HIC
dıe Beschne1dung In das Bundesvolk Israe]l eingegliedert werden (an dıe Stelle der Be-
schne1dung irat be1l den Chrıisten dıie Taufe)3; und eiıne Angleichung das griechıische und
römische Famılıenrecht, nach dem der „paterfamılıas” eıne unbeschränkte Herrschaft über
seıne Kınder ausübte.“ Damıt hat dıe Kırche aber spezılısch Christliches aufgegeben,

SO Theologısche Prinzıpienlehre. Bausteine UTr Fundamentaltheologıe. München
1982,Ebd

Vgl Bubers Ausführungen ZU Unterschıed zwıschen udentum und Christentum: „Dıe wWe1
Glaubensweisen stehen einander 1Iso uch 1er gegenüber. In der eiınen ‘findet sıch’ der ensch im
Glaubensverhältnıis, In der andern bekehrt sıch' ıhm. Der ensch, der sıch darın findet, ist primär
1€\ einer Gemeinschaft, deren und mıt dem Unbedingten ıhn mıt umgreıift und determinıert; der
ensch, der sıch ıhm bekehrt, ist prımär eın Eınzelner, einem Einzelnen gewordener, und die (Ge-
me1ıinschaft entste) als Verband der bekehrten Einzelnen.“‘ UBER, Zwel Glaubensweisen. In
‚UBER, erke Schriften ZUT Phiılosophie. München-Heidelberg 1962, 65 1—782; 1er 654 Was
er 1er euuı1c sıieht und Was uch dıe Voraussetzung dafür WAar, ass das Christentum dıe

trTenNzen sraels konnte, ist offensichtlich uch in der Kırche durch dıe Eınführung der
Säuglingstaufe hne ausgleichende Maßnahmen verlorengegangen. Vgl diıesem ‚Neuen Neuen
Testame: WESS, Gemeimnindekirche des Glaubens. Dıe Praxıs als Fundament und als Konse-

der Theologıe. G’raz 1989, SO
Vgl dazu WERBICK, Kırche. Eın ekklesiologischer Entwurf für Studıium und Praxıs. Freiburg/Br.

1994, 195 .„Alleın VO ortlaut her INa als wen1g bedeutsame Abweıchung erscheınen, WEeNN in
der nachpaulınıschen Briefliteratur VOIl der ekklesıa, dıe sıch 1m Haus des ( versammelt,
wıederholt VO Hauswesen der ausha O1KOS) Gottes dıie ede ist (sSO twa Tım 5197 Die Wort-
— verräat ber ıne bedeutsame Neuorlentierung auf einen anderen soz1lal-kulturellen Bezugsrahmen
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ämlıch dıe Freiheıit all herauszufordern dıe nıcht erst als Erwachsene Ireiwiıllıg
dıe aulie bıtten 4esSEs Versäumnıs INUSS ringen ehoben werden we1l CINE UuNSC-
nügenden Voraussetzungen gespendete aulie ZW. gültıg SCIMN ann aber nıcht oder 11UT

sehr erschwert ruchtbar wird 1 ohne TUN! tauchen vielen Erneuerungsbewegun-
SCH nach dem Konzıl das nlıegen und auch praktızıerte Modelle Erwachsenentauf-
EINCUCIUNG auf

Es g1bt häufıg Auseinandersetzungen zwıschen Liturgiewissenschaftlern und asto-
raltheologen über die richtige Reihenfolge der Iniıtiationssakramente be1l Kındern auTfe
Fırmung Ersteucharıistıe: oder: auie Ersteucharıistıie Firmung?” DIie Liturglie-
wissenschaftler berufen sıch VOT em auf dıe Entwicklung des Firmsakramentes Aaus der

hın cdıe Gemeindewirklichkeıit an gesehen und theologısch ZUT Sprache gebrac wırd DIie
griechıisch-römiısche Ordnungsgröße o1kos dıe [1U11 uch als Ordnungsschema der (Gemeıninde geltend
gemacht wiırd IST geradezu 1NC Kontrastgröße ZU charısmatısch irelen egalıtär-‘kolleg1alen /usam-
menschluß Hausgemeinden; SIC Eeru auf dem naturwüchsıgen, “naturrechtlıchen‘ usammen-
gehören der Hausgenossen 1 hıerarchıisch geordneten, VO ‘Hausvater‘ domnıerten Ver-
band4 Wenn der paterfamılıas darüber entscheıden kann, WEl Tochter der SCIH Sohn heıratet,
dann ohl auch, welchem Glauben SIC der angehören soll Den 1nwels autf diesen kulturgeschicht-
lıchen Hintergrund der Säuglingstaufe verdanke ich WIC CINMSC andere ahne Vgl uch
DDELLING Zur Taufe VON „Häusern“ Urc  stentum In DDELLING Studıen ZUT11 Neuen Testament
und ZU hellenistischen udentum Gesammelte Aufsätze Öttingen 1970 7288 310 1Jer
310 „Die Füllung des Begriıffes "Haus der Umwelt des Neuen Testaments und Neuen estamen
selbst ach em dıe ermutung, ass cdhie kleinen erN dem das 'Haus entscheidend
betreffenden Geschehen nıcht gelöst wurden

Vgl neuestens NEUNHEUSER, Zur Problematık der Fırmung der krıtiıschen atıon UNSCICI

kırchliıchen Gegenwart. In (1997) F Ebd. schreıbt dem nhegen der Pastoraltheo-
ogen, das Firmalter hınaufzusetzen: ‚„‚Man WIT( cdiesen Überlegungen gew1ß nıcht alle Berechtigung ab-
sprechen dürfen. ber das nıcht geschehen 1 Absehen VON dem anderen Motıv der ' 1dealen’ Re1-
henfolge der Inıtı1atıonssakramente, as I derthalb Jahrtausenden christlicher UÜberlieferung mıt großer
Selbstverständlichkeıit beachtet und bewahrt geblıeben 1ST e& Im folgenden <1bt allerdings 1116

Beschreibung der irmung, dıe geradezu ach Spendung cd1eses Sakraments (jungen) Er-
wachsenenalter verlangt b le Fırmung vermuttelt das Feuer des HI Gelistes damıt dıe eingeweıihten
jugendlichen |Hervorhebung P.W.| äuflınge Chrıistus bekennen können lebendiger Mıtfte1ier der
Eucharıstıie wirklich mündigen Christsein als erwachsene Christen |Hervorhebung ZUT

Ratıfıkation ıhres Taufglaubens kurz all dem WAas INan VOIN den reifen Alter unterwıesenen und DC-
fırmten Chrısten o 6 (ebd 29) ber Z1e| nıcht dıe nahelıegenden Folgerungen sondern

fort ‚„„.denn das ist Frucht der (made und nıcht katechetischer theologıscher nter-
welisung‘‘ Als ob dıe (mmade nıcht dıe atur nıcht LU A0C Unterweıisung Vvoraussetzen würde

ihr und iıhr wırken können och A11C entsprechende Sıcht der Sakramente äuft für Neun-
heuser auf Pelagıanısmus hınaus ‚„„5Sakramente sınd keıne magıschen Handlungen gewı1ß nıcht!
ber das Sakrament der ırmung hinausschieben HIS das 18 Lebensjahr 180l voll entfaltete DC1IS-
uge Reıfe würde Form VOoN Pelagıanısmus führen‘“‘ (ebd 31) Warum dann
nıcht zugle1c mMıiıt Taufe und Fırmung dıe Ersteucharıstie ebenfalls Säuglingsalter spenden WIC

der Ostkıirche üblıch 1St sondern bıs ZU er der Unterscheidung warten? Und WalUulll gılt das nıcht
uch VON der Priesterweıihe dıe ach d1eser Sakramententheologıe freilıch och hne 1116 Jurisdiktion
ZUT Ausübung des mtes prinzıpiell bereıts Kıindesalter gespendet werden könnte‘? Hıer hegt VCI-

mutlıch dıe Auffassung zugrunde ass dıe nade dıe Sakramente gebunden 1ST und dıese deshalb
möglıchst früh gespendet werden sollen ber (rJott schenkt Gnade nıcht TSt und 11UT den Sakra-
menten sondern 1st schon VOL und uch außerhalb VOINl ihnen Werk S1e sınd dıe wıchtigsten Zeichen
der (mmade und wırken indem ci1ese sıch ihnen anze1gt (vgl RAHNER Kırche und Sakramente
Freiburg/Br 1960 1QD 10] 36) aher IST auf dıe Voraussetzungen diıeser Zeichenhaftigkeıt uch be1 den
Empfängern der Sakramente achten Das hat mıiıt Pelagıanısmus nıchts
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ursprünglıch dem Bıschof vorbehaltenen abschlıeßenden Salbung der auTtie (diese
eshalb auch WCB, WE dıe Fiırmung unmıittelbar nach der aulfe gespendet WITN S1e fol-
SCIN daraus, dass dıe Firmung schon be1 Kındern eigentlich ZUT auftfe gehö und er
auch ihnen VOT der Ersteucharıistıe gespendet werden soll Ihr t1eferes nhegen ist abel,
dass bereı1ts dıe aulfe pneumatolog1sc verstanden werden muss.6 DIe Pastoraltheologen
ingegen egen Wert auf dıe Fırmung als Besiegelung der auTtfe ın einem er, In dem dıe
Jungen Menschen schon selbständıg und für iıhr SaAaNZCS en entscheiıden können: das ent-

sprechende Miındestalter INUSS eshalb er se1n als das der „Unterscheidung”‘, das für dıe
Ersteucharistıe verlangt wird; CS IL1USS jedenfalls nach der Pubertät angesetzt werden, etwa

Ende der Adoleszenz
Die Kırche selbst hat auf dem 7Zweılten Vatıkanıschen Konzıil fejerlich erklärt, ‚„„‚dass der

Mensch Ireiwiıllıg Uurc seınen Glauben Gott antworten soll, dass dementsprechend nıe-
mand seinen ıllen ZUT Annahme des aubens CZWUNSCH werden darf. Denn der
aubensa. ist se1iner Natur nach e1in freier Akt Es entspricht alsoO völlıg der esensa
des aubens, dass in relıg1ösen Dıngen jede VO wang VON seıten der Menschen aus-

67geschlossen 1st. Hat dıie Kıirche cdıe Konsequenzen diıeser Einsicht für dıe Praxıs der Auf-
nahme ihrer Mıtglıeder schon edacht, spezlıe 1mM 1NDHC auf dıe Kındertaufe?
Denn der Ruf nach Freiheıit und Mündıigkeıt ist berechtigt, obwohl Freiheıit oft als Bın-
dungslosigkeıt und Mündigkeıt als Selbstherr(frau)lichkeıt m1ıssverstanden werden. ber
auch Verbindlichkeıit in Freiheıit eben Freiheıit VOTaus DIe Kırche hat 1mM / weıten AA
tikanıschen Konzıl dıe unauTgebbare Bedeutung der indıvıduellen Subjektwerdung 1ın Te1-
heıt eigentlich e1in christliıches Erbe® prinzıple anerkannt, ohne alle nötıgen olgerun-
SCH ziehen und sıch den damıt verbundenen ufgaben tellen SO wırd 6N für viele
krıtische Menschen VON heute immer unverständlicher, dass cdie Kırche dıe Mıtglıedschaft
ihrer Angehörıgen Üfc eine ndertaufe ohne eiıne späatere eigene Entscheidung be-
gründet. Man nımmt Menschen als abys ın dıe Kırche auftf und wıll ihnen dann als Jugend-
lıchen oder Erwachsenen9 W d>S S1e als Katholıken glauben und WIe S$1€e en ha-
ben Das kann nıcht gelingen und INUSS sıch negatıv aqauswiırken: Entweder werden diese
Menschen in Unmündigkeıt gehalten. Das ist ihnen gegenüber nıcht verantworten und
chadet der Kırche, weıl S1e im CGlauben unsıcher Jle1ıben und iıhn nıcht überzeugend VCI-

künden können. (O)der S1@€e werden auch In relıg1ösen Fragen mündıg. Wenn S1e dann nıcht
Üre glückliche Umstände einer persönlıchen Glaubensentscheidung gelangen, treten
Ss1e aus, oder S1C doch in der Kırche Jeiıben nehmen S1e sıch Berufung auf
ihre Freiheıit das Recht héraus, nachträglıc dUus dem. Was ihnen dıe Kırche Praxıs und
Te vorgeben Wiıll, auszuwählen. Das einerseı1ts einer eringen Identifikatıon der
Chrıisten mıt ihrer Kırche, Was diese 1ın bedrohlicher Weılse schwächt, und andererseıts
gewaltıgen Autorıtätsproblemen, we1l eine nıcht freiwillig anerkannte Autoriıtät und dıie VON

iıhr verlangte Verbindlichker abgelehnt werden.

Dieser berechtigten Absıcht, dıe mMIr durch Gespräche mıt Hahne deutlıch wurde, entspricht der
aCcC ach der VonNn mMIr eingebrachte Vorschlag eiınes epıkletischen Hochgebetes ber dıe Täuflinge VOT
der Taufhandlung. Eıne solche Epiklese macht 5SOSar besser dıe Taufe als Wırken des Heılıgen
Geistes sıchtbar als eın dıe Taufe angefügtes der zwıschen Taufe und Ersteucharıistie eingefügtes
e1genes Sakrament Firmung. Vgl WESS, An der Kraft des Heılıgen e1istes““. Anlıegen eiıner Hr-
NCUCIUNS der Tauffeıler. In HID (1996) 159—-167

Il VATICANUM,
Vgl ben Anm.
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Weıl der Kındertaufe keıne e1igene Entscheidung vorausgıng und diese me1lst auch nıcht
später erfolgte, fehlen vielen (Jetauften oft eben schon den Eltern der persönlıche lau-
be und damıt auch ein lebendiges auDens- und Tautfbewusstseımn. er stimmt 65 ınfach
nıcht, dass alle jene Menschen ö  äubıge Sınd Y dıie urc dıe aife Chrıistus eingeglıe-
dert, ZU olk (Jottes emacht und adurch auf ihre Weise des priesterlichen, propheti-
schen und könıglıchen Amtes Christı e1 geworden SINnd““ EIE 9083 Cal  => 204 1)
Damıt äng CS dass des Konzıls viele Getaufte noch nıcht erkannt aben,
dass S1e selbst Kırche S1nd. Diese Einsıcht lässt sıch nıcht UG e1in Konzıilsdekre erre1l-
chen. sondern NUTL, indem auf dıe entsprechenden V oraussetzungen be1 der uiInahme 1n dıe
kırchliche Gemeninschaft geachte' wırd. ıne olge des Mangels Tauf- und Kırchenbe-
wusstseın auch se1n, dass das Sakrament der Wiıederversöhnung immer seltener CIHND-
fangen WIrd. Dessen Sınn ist eben dıe Wiıederherstellung der vollen Gemeiminschaft des (Ge-
tauften mıt der Kırche als Zeichen der Versöhnung mıt Gott. Wer sıch nıe persönlıch für
diese Geme1ninschaft entschlıeden hat, wırd auch nıcht verstehen, viß sıch be1l ıhr ent-

schuldıgen soll, WENN CI S1e verstößt ” 116 weıtere olge Für viele ist CS -

verständlıch, und CS erscheınt ıhnen ungerecht, dass dıe Kırche be1l der uiInahme DZW
auch be1 der Wıederaufnahme) VO Erwachsenen wesentlich höhere Anforderungen
stellt als be1l jenen, dıe S1e als Kınder etauft hat Vielleicht ıst das auch e1in Tun' dass dıe
nach dem Konzıl ausgearbeılteten Rıten für ıe kEingliıederung Erwachsener in die Kırche
sıch be1l unls wen12 durchsetzen. rst WEn el den als Kınder Getauften In der Vor-
bereiıtung auf ihre Erwachsenentauferneuerung dieselben abstabe angelegt werden W1e
be1l der au{lie Erwachsener, werden dıe en nsprüche in der Vorbereıitung auf dıe aulfe
VON Erwachsenen bzw auf deren uInahme oder 1ederaufnahme in dıe Kırche) einsich-
t1g se1n.

Das Fehlen der Entscheidung für Glauben und Kirchenzugehörigkeıt wırkt sıch be-
sondersu AdUus be1l der Verpflichtung ZU Kırchenbeıtrag. Diese ordert dıe Kırche
mehr eın als andere ıchten (indem s1e dıe Betreffende indırekt ZU Austritt zwingt,
WL S1e nıcht zahlen wollen) ass CS sıch verantworten, dıe persönlıche Entscheidung
ZU Christsein in der orm abzuverlangen, dass Ial den Jungen Menschen dıe Auf-
Lorderung ZUT Zahlung des Kırchenbeitrags zusendet? Übrigens kommt hıer qauf cdıe Kırche
eıne Stunde der ahrhe1ı L  $ WEeNN sıch in der heutigen Mobilıtät der Gesellschaft und be1l
der Anonymıität der Großstadtgemeinden und der ublıchen Kirchenbeitragseinhebung dıe
Katholıken einem orößeren Teıl ınfach nıcht mehr melden bzw auf dem C zZeiie
nıcht ihre Religionszugehörigkeıt angeben, W ds>s Jetzt 1n Österreich Ireigestellt 1St). der
Kırchenbeıitragspfilicht entkommen.

Be1 der Priesterweıhe achtet dıe Kırche sehr auf dıe nötıgen natürlıchen und glaubens-
mäßıigen Voraussetzungen. Den Geweınhten überträgt S1e dann auch wiıirklıche Verantwor-
(ung Keiınem Bıschof würde CN einfallen. alle Priestern weıhen, dıe sıch aliur mel-
den Für diese Ordinatıon ist als Mındestalter das vollendete Z Lebensjahr vorgeschrıieben
GIE 083 Cd]  S 031 1L) Wıe wırd ingegen ıIn der Kırche mıt den Sakramenten aute
und Fırmung UMSCYANSCH, dıe ebenso WI1Ie die Priesterweıihe en ‚unauslöschliches erk-
mal“‘ verleıhen, alsO cdie Christen für immer pragen ollen? Es verwundert er nıcht. dass
dıe Kırche das gemeinsame Priestertum der Getauften und Gefirmten selbst nıcht
nimmt.

Vgl azu WESS, Nur ıne „KTISe des Bußsakramentes  . der mehr? In HID (1994)
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Das Kırchenrecht CIC 9083 Cal  - s /4 verlangt als Voraussetzung für cdıe Übernah-

des Patenamtes dıe Fiırmung Diese soll „„UI das Unterscheidungsalter””, also ZAUE: eıt
der Ersteucharıstıe, gespendet werden (can 891) Als Mindestalter für das Patenamt wiıird
das vollendete 16 LebensJjahr vorgeschrıeben (can. s /4 1) Für jenes Sakrament, das 7Z7u

atenam befähiıgen soll, werden also VO Kırchenrecht keıine Ööheren altersmäßıigen NOT-
aussetzungen gefordert als für dıe Ersteucharıistıie. Für dıe UÜbernahme des Patenamtes,
dem 1n der Firmung eigentlich schon dıe Vollmacht erteı1lt wurde., wIird dann eın wesentlıch
höheres er verlangt. Hıer wIıird ın Wiırklıichkeit dıie Fiırmung nıcht Das

dazu, dass sıch viele Pfarren nıcht dıie Vorschrift halten, nach der 1UT Gefirmte
afen se1ın dürfen

Gjerade „Progress1ve“” Theologen erutfen sıch 1m Anschluss das /7 weıte Vatıkani-
sche Konzıil immer wıieder darauf, dass alle Chrısten auf TUN! VOoN auTtfe und Fırmung
in der Kırche das e ZUT Miıtsprache und Mitentscheidung haben. © Obwohl diese
Theologen sıcher eın „magı1ısches‘”” Sakramentenverständnıiıs ablennen würden, nehmen
s1e stillschweigen er wollen G7 dıe Realıtät nıcht wahrhaben?), dass alle Gjetauf-
ten und Gefirmten eıne mündıge Glaubensentscheidung getroffen hätten, dıe S1e sSOol-
cher Miıtverantwortung eTfähigt und berechtigt. Dies I1USS der Kıirche ZU Verhängn1is
werden, WECNN S1e nıcht bald dıe Schattenseıiten der Kındertaufe HIC eiınen

11„nachgeholten Katechumenat und eine Erwachsenentauferneuerung ausgleıcht und das
esen und dıe Voraussetzungen der Fırmung ar‘ Denn erufen sıch Menschen
1ın der Kırche auf ihre Rechte, dıe ihnen ohne die nötigen Voraussetzungen und ohne
dıe (’bernahme der entsprechenden ıchten urc dıe Taufe und dıie Fırmung über-
tıragen wurden, und wollen Je für sıch oder nach Mehrheıitsbeschlüssen arüber el  en.,
Was ın der Kırche lauben und tun se1

1C Jeder, der voll eiliner (Gemeninschaft angehört, ist auch schon ähıg und ın der Lage,
In ıhr eın Amt übernehmen, das eine Verantwortung für andere oder für alle eINSCAIIILE
Er INUSS zumındest noch weıtere Erfahrungen machen, sıch bewähren und noch manches
vertiefen. Es raucht also eınen Abstand zwıschen der vollen uiInahme In eine ruppe
und der Amtsbefäh1igung. Im Vergleich: Kın Geselle i1st noch keın Meıster, der andere AdUS$Ss-

bılden kann und dartf. In der frühen Kırche galt der (irundsatz: Neugetauften darf keın Amt
übertragen werden. Eın est davon 1st noch dıe Bestimmung 1mM Kırchenrecht, dass eın
Neugetaufter nıcht ogleich e Priesterweıihe empfangen darf CIC 083 Ca  = Wenn
dıe Kırche auch dıe Amter außerhalb des Priestertums ernst nımmt (Übernahme VON Le1-
tungsaufgaben ın der Sakramentenvorbereı1tung, 1n der Carıtas-Arbeiıt, der Liıturgıie, Ver-
kündıgung USW.), INUSS 1E dort ebenfalls auf solche weıtere Voraussetzungen achten. Denn
W1Ie dıe ıTahrung ze1gt, fehlen auch vielen Erwachsenen in der Kırche (noch) dıie natürlı-
chen Voraussetzungen für eiıne wirklıche gemeiInsame Verantwortung (realıstische Urteils-,

So spricht Kulturkampf in der Kırche? In NZ. 102 (1993) 351—357, 1er 356,
VON der „Mıtverantwortung der getauften Frauen und Männer‘“. Hıer wiırd einfach vorausgesetZzl, ass
alle (jetauften Gläubige sınd

„Nachgeholt“ wırd 1er nıcht verstanden, ass vorher schuldhaft etiwas versaumt worden se1n
muß Ich kann uch EeIW. nachholen, Was mMır früher nıcC möglıch Wäar. Man könnte dafür uch

9  1ostbaptısmal”, Was sıch ber schwer übersetzen älßt.
Vgl dıie Problematık der Kırchenvolksbegehren In Österreich un! Deutschland un! azu

WESS, Sınd WITr Kırche? Was nıcht im Volksbegehren ste In DIie Furche 5 ] (1995) Nr 21 25
Maı



Firmung ZWEI Stufen Ein Vorschlag 135

Selbstkritik- und Konflıktrfähigkeıit) und oft auch dıe noUge glaubensmäßlige Grundlage
Selbst WENN SIC als Erwachsene persönlıch C1MN verbindliches Glaubensbekenntnis abge-
legt en sollen SIC sıch bewähren bevor S1IC Z bernahme VON Amtern zugelassen
werden
10 (jerade VON se1ıten der Liıturgiew1ssenschaftler aber auch VON anderen Theologen 1St
3900881 wlieder der unsch hören 11a INOSC doch für alle lıturg1ischen Amter DZW
Sal für dıe Leıtungsämter innerhalb der Gemelnden insbesondere „Bezugspersonen
dıe Gemeılnden ohne Priester aKUsc dıe Gemeindeleıitung innehaben C111C CISCIIC We1l-
he einführen Das ergäbe 1Ne unüberschaubare Unsumme VO verschlıedensten eiıhen
für oft 11UL sehr Kurzzeıt1g ausgeübte Amter Wäre C da nıcht angebracht dıe Fırmung

erneuerten Verständniıs auch als 1Ne Art tund Amtsbefähigung für all JENC Amter
verstehen dıe nıcht dıe Priesterweıihe voraussetzen (was natürlıch 1NC Klärung des We-

des besonderen Amtspriıestertums erTorder uma kırchliıchen Dokumenten
dıie auTtfe schon als el bezeichnet wiıird

H. Grundsätze für die SUNZ der angesprochenen robieme
Von generellen Einsetzung der Sakramente ausgehen
„Vom Ansatz be1l der Kırche als Tsakrament AdUus könnte 111all (und das W dal! für 1116 WECNLSCI B

quälte Apologetıik dogmengeschichtlicher Art hinsıchtliıch der Eınsetzung aller Sakramente durch
T1STUS selbst wıichtig sehen ass dıe Ex1istenz wirklıcher akramente schärfsten und tradıt10-
nellsten Inn Sal N1ıC. notwendıg und jedem Fall gründen I11USS auf bestimmten (greiıfbaren
der präsumıerten) Wort dem der hıstorische Jesus explızıt VON bestimmten Sakrament
spricht Eın WITKI1C U1l Wesen der Kırche als der geschichtliıchen eschatologıschen Heılspräsenz

So MaAA:  N EWERD SCIHNEIN Beıtrag 9 9-  IC gelöste Fragen der Reform der ‘ Weınhelturgie
In ebt Gottesdienst”? DIe bleibende Aufgabe der Liturgiereform Kleinheyer Hg
Maas Ewerd Freiburg/Br 1988 F3l 173 uch Meyer möchte cdıe Spaltung zwıschen Jurisdık-
tioneller und sakramentlıcher Vollmacht überwınden Er Cchreıbt SCIHECIN Beıtrag „Liturgischer Le1-
tungsdıienst durch Laien“ (in HID 11993 ] 1732201 Jer 201) ‚„„Aber der Sache geht jedenfalls
VOTL em darum ass der iNNETE SacNlıc| notwendige /Zusammenhang zwıschen der /uweısung bes-
immter Aufgabenbereiche (Vorsteherschaft Hırtendienst) und der Erteilung entsprechender lıturgisch-
sakramentlıcher Vollmachten Oorsıtz Verkündıigungs- und Heılıgungsdienst) gewahrt bzw herg-
estellt wıird Außerdem muß dafür gesorgt werden ass der us der Übertragung (Beauftragung,
Weıhe) dem Aufgabenbereıich und den Vollmachten entspricht.” Er spricht dıesem /usammenhang
(ebd 1991) VON „Beauftragung der Ordınatıon"“, hne jedoch dıe Grenze zwıischen dıesen beıden
Formen der Übertragung VON intern ziehen: .„„Beıde, Beauftragung WIC Ordıinatıion, wurzeln aber 1
der Urc Taufe und Geistmitteilung und urc dıe eucharıstische Gemeinnschaft, durch dıe Inıtla-
UuonNn geschenkten Ghedschaft und SaNzZCNH priesterlıchen olk Gjottes hne dıe 1NC Weınhe
ungültıg und 1NC Beauftragung nıchtig Wart Aufgrund der besonderen (Gaben mancher SCINECT Gheder
dıe VON der Gemeininschaft der Gläubigen bestätigt und VOIl ihren Leıtern anerkannt und Anspruch
SCHOMUINECHN werden spezıfızıeren Beauftragung der Ordıinatıon den priesterlichen C’harakter dem
alle Gheder des (Gottesvolkes teilhaben und bevollmächtigen spezıfıschen Diensten den
Schwestern und Brüdern Glauben . Meyer beruft sıch dabe1 auf AHNER Pastorale Dien-
ste und Gemeindeleıutung In Schriften ZUTr eologıe Eıinsıiedeln 1980 1372 AF
Vgl den Bericht VOIl Wıe weıt das SCINCINSAMCEC Priestertum? Über Versuche das
SCIMECINSAME und das besondere Priestertum iıhren Aufgaben zuzuordnen und abzugrenzen In LJ
(1995) ME

11 ATICANUM Das e10DNI1Ss der evangelıschen äte der Ordensleute „begründet gleich-
Sdalmn 3 hüle besondere €e1 dıe zutiefst der Taufweihe wurzelt und diıese voller ZU Ausdruck
bringt
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gehörender Grundakt der Kırche auf den einzelnen In seınen entscheıdenden Sıtuationen hın 1st
1DSO e1n Sakrament uch dann, WEeNnNn dıe Reflexion autf diese se1ıne AdUs dem Wesen der Kırche C 1 -

<15flıeßende sakramentale Kıgentümlıchkeıit TST spät erfolgt se1n sollte
Im Anschluss diese Worte Rahners wollen WIT 1m folgenden davon ausgehen, dass
ein1ıge der Sakramente. darunter auch dıe Fiırmung, sıch erst In der enC herauskriI1-
stallısıert aben, also nıcht VOIl Jesus selbst eingesetzt wurden. Das lässt auch den aum
en für 1ıne Welterentwicklung der SakramentenpraxIis und -lehre Wıe in vielen Bere1-
chen des Lebens können auch hler dıe Praxıs oder zumındest AdUus der Praxıs kommende
nlıegen der TE vorausgehen. Wenn allerdings die Tre den derzeıitigen /Zustand T>
x1ert, indem S1e ıhn vorschnell als geoffenbarte Norm oder qlg notwendıge Konsequenz des
auDens hınstellt, dann 1st eıne solche Welterentwicklung schwer möglıch, ZU chaden
für dıe Kırche

Nicht jede geschichtliche Entwicklung kann als Maßhstab gelten
er In der Praxıs noch In der Te der Kırche kann jede faktısche geschichtliche Ent-
wıicklung eın Maßstab SseIN. 16 1U auf rund der Sündhaftigkeıit der Kırche, sondern
ebenso der begrenzten Erkenntnis iıhrer Amtsträger und Iheologen kann Irrwege
und Umwege geben, dıie Eerst später mühsam korriglert werden Mussen Sıcher 1st der Kır-
che Urc die ın der testgehaltene Praxıs eın bleibender Maßstab gegeben (wobeIı
19002001 sıch immer noch ein1gen INUSS, Was VON ıhm wesentliıch und damıt unveränderlıch 1st)
ber dieser lässt immer noch viel mehr verschledene Entwicklungen L als D solche In
der Kırche akKtısc. gegeben hat und In ihrer Te festgeschrieben wurden.
Dazu kommt, dass manche spatere Entwıicklungen ZUT eıt der neutestamentlichen Ge-
me1lınden noch nıcht ktuell und VOI iıhnen er auch nıcht vorausgesehen werden
konnten. Das gılt auch VON dem Faktum und seıinen KOonsequenzen), dass anstatt der Hr-
wachsenentaufe dıe 5Säuglingstaufe ZU ‚Normalfall“® und späater ZU Modell VOIN

Sakramentenspendung wurde, obwohl S1€e ın Wiırklıichkeit und INa S1Ee noch häufig
se1in e1in Grenzfall 1st.

Fortschritte In der Erkenntnis angesichts geänderter Sıtuation
Andererseıts g1bt ın der Geschichte der Menschheıt. In dıie auch dıe Kırche hıneinverwo-
ben ISE: auch Fortschritte. Manche gehen auf das Christentum zurück, ohne dass dies
erkannt wird; etwa dıe Ideale der Französischen Revolutıion, deren Verwirklıchung aller-
1ngs ohne ihre glaubensmäßıigen Voraussetzungen ZU Scheitern verurteılt 1st. e1 kann
CS durchaus Jahrhunderte brauchen, DIS dıe Kırche dıe Zeichen der eıt ıchtig deutet SOWIE
dıe nötıgen Veränderungen erkennt und durchführt Damıt soll keinesfalls gesagt Sein; dass
S1e sıch immer der Entwıicklung ın der Gesellschaft ANZUPDASSCH hat ber S1E soll
es prüfen und das Gute ehalten (vgl ess 5219
er werden nıcht 1Ur dıie negatıven Begleiterscheinungen bısheriger PraxIıs, sondern
auch dıe geänderten Umstände wichtige Anstöße für eiıne Anderung der Sdakramentenpraxis

15 RAHNER, Kırche und Sakramente. Freiburg/Br. 1960 (QD 10) An Was Rahner hıer Ur-
sakrament nennt, wırd inzwıschen als Grundsakrament bezeıichnet, we1l Jesus Chrıstus das UT-
sakrament 1mM e1igentlichen ınn 1st.
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und davon auch der zugehörıgen Theorlie se1In. Solche wurden oben bereıts
ausIunrlıc genannt.

Eın Priesterbild, das die ‚pnaltung Klerus Laıen überwindet

„Nıc das Amt begründet dıe Kırche, sondern dıe Kırche das Amt, und s1e ist, W as dıe Urga-
nısatiıonsftorm des mites und dıe Zulassungsbedingungen angeht, ber uch in der Entscheidung
darüber, welche Dienste und Vollmachten sakramental übertragen werden der nıcht, grundsätz-
ıch Te1  ..

SO schreıbt eyer unter Berufung auf Rahner *  ö on vorher stellt fest, ass dem
Konzıl niG befriedigend gelungen SCH ‚„DOSI1ULV J1, W as eın Laıe ist. Das äng offenbar
damıt dass der ersuch, den Begrıff °La1e’ definıtorisch sauber bestimmen
zwangsläufig entweder mıt Negatıonen arbeıten 1L1USS der in tautologısche Aussagen mündet, solan-
SC INnan einerse1lts auf der Notwendigkeıt eıner adäquaten Unterscheidung zwıschen Klerus und Lalen
besteht und andererseı1ts der gemeinsamen Berufung un! Sendung er festhält, dıe durch Taufe

ca ](und Fırmung) ZU olk (jottes gehören.
Diesem hier aufgeze1igten Dılemma ann INan 1U entkommen WE INan dıe Untersche1-
dung Klerus Laien‘? nıcht als für die Kırche konstitutiv. sondern als konsekutiv alsO
sekundär aus ıhrem Wesen als Gemeinschaft folgend ansıeht. S1e erg1bt sıch erst AdUusSs der
notwendigen Untergliederung der Kırche in DIiözesen bzw Gemeinden. Der Priester INUSS

nıcht Jesus Chrıstus der (Geme1inde gegenüber der Bischof der Diözese gegenüber) verkör-
PCILINN, S1e adurch als (jeme1inde Christı erst begründen, sondern Priester und Bı1ı-
schöfe sınd dıe notwendıgen authentischen Verbindungsglieder, urc dıe dıe Gemeı1inden
bzw Diıözesen sıchtbar und wırksam ın dıe Gesamtkıirche eingeglıedert und adurch mıt Je-
SUuSs Chrıistus verbunden werden. S1e repräsentieren, dass cdıe (Gemeı1inde DbZWw DIiözese in Je-
SUuS Chrıstus ihr konstitutives Gegenüber hat Die Kırche als Gemeininschaft VON Gemeıninden,
nıcht dıe geweihten Amtsträger verkörpern Jesus Christus.“® Die ordınıerten Glieder der

(s Anm. 13) 200
RAHNER, Weıhe 1m en und In der Reflex1i1on der Kırche. In Schrıiften ZUT 1 he-

ologıe. Eınsıedeln 1980, 113131 bes 126<1831: 1er LTE „Die Kırche hat, scheıint mıIir,
hınsıchtlich der Gestaltung, Artıkulierung und Gliederung ihres ursprünglıch einen mites ıne
größere Variationsmöglichkeıit, als sS1e 1er in der Schultheologıe reflektiert wurde. Diese größere
Varjationsbreite bezieht sıch sowohl auf dıe Möglıchkeıiten, dıe Amtsvollmacht in verschıiedener
Weiıise teiılen und bündeln, als uch auf dıe Bestimmung des Trägers solcher Vollmacht
Mann und Frau, Einzelindividuum und kollektiver Träger) als uch auf dıe rage der Sakramen-
talıtät der Nıichtsakramentalıtät einer olchen Amtsübertragung.‘
IS MEYER (s Anm. 13) 194

Vgl azu eb  O 188 „‚Dennoch muß 111a9 ass jedenfalls seı1ıt Tertullıan, seı1ıt dem be-
ginnenden Jahrhundert iıne klare Unterscheidung zwıschen dem Klerus als eigenem TdoO und
den Laıen besteht. Seıt ben dieser eıt wırd der Begrıff ‘Klerus’, der seinem ortsiınn ent-

sprechend 1m jene bezeıichnet, denen e1in besonderes *168 der °Erbe‘’ zute1l wiırd, nıcht mehr
für alle Chrısten, sondern 11UT och für dıe amtlıch bestellten Dıener der Kırche gebraucht.”

Vgl MESSNER., Rechtfertigung und Vergöttlichung und dıe Kırche. Zur ökumenischen Be-
deutung NEUECICI Tendenzen ın der Lutherforschung. In KTIh 118 (1996) Z335: Jer „Im
ökumenischen espräc ber Kırche un! Amt ware autf römisch-katholischer Seılte zuvörderst
vonnoten, SCHAUCT nachzufragen, ob das immer wıieder eingeschärtte, uch das Amtsverständniıs des
{l Vatıkanums bestimmende Theologumenon, wonach der Amtsträger sakramentaler Chrıstus-
reprasentant sel, tatsächlıch als ‘dıe katholısche re anzusehen 1st. Wırd dıe Pneumatologıie als
Quellgrund der Ekklesiologie wiıirklıch erns IIC  y scheinen sıch mMır andere Möglıchkeıiten
aufzutun.“
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Kırche untersche1iden sıch VOoO den so  en La1ı1en nıcht 1n ihrem Chrıstsein, SON-
dern 11UT urc eın Amt, das nıcht Herrschaft, sondern Dienst 1st S1e sınd Zeichen und
erkzeug afür, dass dıe Gemeıinden bzw Dıözesen In der Verbundenhei mıt der (Gje-
samtkırche und UTr diese In der Eınheit mı1t Jesus Chrıistus en Deshalb SInd den
Geweinhten auch jene ufgaben innerhalb der Gemeinde- DZW Dıözesanleitung VOI-
ehalten, 1n denen 6S diese Einheit geht oder diese sakramental sıchtbar werden
SOH: eshalb auch dıe Leıtung Jjener sakramentlichen Felıern Ooder Handlungen, die SC
samtkırchliche Relevanz en Diese 378 des Welhepriesteramtes gılt auch für den
Dıakonat: DIie Leıtung der sakramentalen Feıern VOoO auTte und Irauung erfordert
mındest dıe Dıakonatsweihe., we1l Getaufte und Verheiratete nıcht 11UT für diese eiıne
Gemeı1inde Christen DZW eijeute sınd, sondern für dıe Kırche S1e MUSsen nıcht
nochmals etauft oder getraut werden, WL S1e 1in eiıne andere Gemeinde kommen.
Wenn dıe Kırche also sogenannte Laıen mtlıch für den Normalfall (nıcht 11UT für den
Ausnahmsftall einer Nottaufe oder JIrauung be1l vorübergehender Abwesenhe1 eines OL-
dınierten Amtsträgers) mıt der Tauf- und 1rauungsvollmacht betraut, dann weıht S16
diese de Tacto Diakonen *' Es verste sıch VO  vm} selbst, dass solche Amter mıiıt C
samtkırchlicher Relevanz nıcht die einzelne Gemeıinde verleihen kann, sondern 1UT die
Gesamtkırche, indem S1e HEK Von Bıschöfen geleitete Fe1iern dıe entsprechende öl
macht überträgt.““
ine solche 4C des Priesteramtes einschließlich des Dıakonats) lässt einerseıits erkennen.
WOrIn der Unterschie: zwıschen eıner (Priester-) Weihe für das Amt der Eıinheıt mıt der Ge-
samtkırche und einer Beauftragung einem Amt innerhalb eıner (Gemeinde besteht, lässt
aber andererseits auch für Amtsträger ohne eine sakramentale Priesterweıihe eine Leıtungs-
verantwortun L  s dıe TeEHiG L1UT 1m Eınvernehmen mıt den geweıhten Amtsträgern aus-
geü werden ann  23 Das SCHA11e nıcht dUs, dass CS ın der Kırche eine sakramentale

Wenn Iso dıe (Gemeinde jemanden auswählt, dıe Carıtasarbeit leıten, [1USS diese Person
deshalb N1IC VO Bıschof ZU Dıakon geweıht werden (dafür genuügt ıne grundsätzlıche Befähi-
SUuNg für Amter innerhalb der Gemeıinde, VON der och dıe ede se1in wırd) Daher ann INan den
Dıakonat als Weınhestufe N1IC mıt der Fınsetzung der Dıakone in der Apostelgeschichte begründen.Eıne andere Frage ist jedoch, ob der Vollmacht, einzelne In dıe Kırche aufzunehmen und S1e
damıt uch ZUTr Taufe zuzulassen, N1C uch siınnvollerweise dıie Aufgaben gehören, Ss1e. wıieder mıt
dıeser Kırche versöhnen, WENNn Ss1e. das J aufversprechen verstoßen aben, und iıhnen be1l-
zustehen In den Stunden eıner möglıcherweise etzten Entscheidung in schwerer Krankheıt. Mıt
deren en Dıiıe Kırche könnte durchaus uch den Dıenst den Sakramenten der Wıederver-
söhnung und der Krankensalbung den Dıakonen der ın Zukunft uch Dıakonissen übertragen.Dem Priester ist ann dıie Verantwortung der Verbindung der SaNzZCnN Gemeıninde ZUT Gesamtkirche
und durch S1e. Jesus Chrıistus vorbehalten und deshalb uch dıe Leıtung der Eucharıstiefelier, dıe
diese sıchtbar macht

Vgl dıiıesem Priesterbild: Priesterteam Wıen-Machstraße, Unser Priesterbild. G’raz 1971
(Reihe X) WESS, Ihr alle se1d Geschwister. Gemeinde und Priester. Maınz 1983; DERS.., Ge-
meındekırche Ort des Glaubens (S Anm. 661—688: DERS:; kKepräsentant Christı der
Kepräsentant der Gemeinschaft miıt Christus? In HID (1991) O72
23 Kın olches Priesterbild könnte uch das Problem lösen, das sıch daraus erg1bt, ass In vielen
Gemeıinden hne eigenen Priester bereıits e1n Laıe faktısch dıe Gemeindeleitung ausübt, hne als
Gemeindeleıiter bezeichnet werden dürfen, weıl das das üblıche Amtsverständnis des Priesters In
rage stellt Es genügt ach der ıer zugrundeliegenden IC VO Amt des Priesters, ass dıeser
mıt dem internen Gemeindeleiter in einem ommunıtären odell eiıner geteilten Letztverantwor-
tung 1so ın einer Art „presbyteraler“‘ JTeamleıtung zusammenwiırkt, dıe Eıinheit mıt der (Ge-
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„„Weıhe“ iın einem anderen Sınn, ämlıch eıne Grund-Amtsbefähigung, auch für dıe Amter
innerhalb der Gemeinde geben könnte oder sollte Diese würde dann den Unterschie‘
zwıschen den JIrägern des besonderen Amtspriestertums und den übrıgen 1edern des
Volkes (jottes noch mehr relatıvieren.

IIIL. Vorschlag einer SUnNZ In zwel Schritten

are Irennung der heiden Inıtiationssakramente aufe und Fırmung hei Jenen, dıie als
Kinder getauft werden; Einführung einer Erwachsenentauferneuerung fÜr die als Kinder

Getauften; Fırmung als Besiegelung der aujfe des Erwachsenen bzw. der Erwachsenen-
fauferneuerung und als Sendung ZUum Zeug2nis 39 Tauf-Firmung *).
In der Auflage des „Lexikons für Theologıe und Kırche“ schre1ibt ern! 1im
Artıkel „Firmung‘‘:

S Neutestamentlicher Befund: Zur Eingliederung In Chrıistus gehören außer dem Wasserbad
(Taufe) och andere eıchen, dıe den LICUu Z Glauben Gekommenen dıe Geı1istgabe verdeutlıchen.
Dazu zählt VOIL em dıe Handauflegung In Apg SL: VE 19,6: ebr 62 Tım 4,14 als Inıtıa-
tionsgestus bzw als Versöhnungs- und Beauftragungszeıichen. uch dürfte dıe mess1anısche Geilst-
salbung (Jes OL 4,18) ohl bald Bestandteıl der Taufliturgie geworden se1n © Kor
Joh-Apg

II. Historisch-theologisch: In der frühen Kirche Salbung, Handauflegung und Segens-
gebe be1 der Feıler der Inıt1atıon einen eigenen, ‘geistlichen‘ Stellenwert (Tert bapt. FE Hıpp trad

Z Cyprıan verlangt dıe heiligende Salbung be1l der Aufnahme VOIN Getauften AUS$s häretischen
Gemeı1inden unter inwels auf Apg 85,14 (Cypr. 73,9) Diese Taufbestätigung verselbständıgt sıch
m esten bald als allen geltende Taufvollendung durch den Bischof Im Östlichen Bereich
richtete sıch dıe Aufmerksamkeıt auf das Salböl als Träger des HI Geistes; In einem Weltbild voller
ämonen wurde dıe Geıistsalbung als Schutz- und Gemeinschaftszeichen 1m e1s gedeutet

IIT. Systematisch-theologisch: Der eigenständıge Wert der Fırmung kann 1L1UT als Entfaltung der
Taufe 1im Initiationszusammenhang gesehen werden. Be1l Erwachsenen bringen Segensgebet und Sal-

bung bZw Handauflegung unmittelbar ach der Taufe dıie besondere Beziıehung des christlıchen Le-
ens 7TÄGM mess1ianıschen Geist Christı und ZUT Vielfalt der Geistgaben in se1iner Kırche ZU Aus-
druck. Dıe einmalıge Besiegelung mıt der abe des Gei1istes bestätigt für das N en
dıe Berufung in dıe Christusgemeinschaft, berechtigt und verpflichtet ZU konkreten ıttun in Jau-
bensverkündıgung und Gottesdienst. ZUT Mitsprache In der Gemeinde und soz1alen Aufgaben. Zl

gleich ist das Geistsiegel e1in eschatologisches Zeiıchen für dıe Vollendung 1im Vollalter Chrıist1ı Die
Fırmung als Sendung zAux Zeugn1s verdeutlicht dıe Teilhabe der prophetischen Sendung der Dall-
Z rche  s
Diese Ausführungen zeigen, dass aulje und Fırmung ZW. CN zusammengehören, aber

be1 der uinahme VO  = Erwachsenen in cdıie Kırche als zwel voneiınander untersche1d-
bare WENN auch aufeinander olgende Schritte in einem geistigen und geistliıchen Pro-
Z65S55 esehen wurden. Rahner schreı1bt:

„Wenn sıch dıe beiden Sakramente auf jeden Fall in cdieser Weıse zueınander verhalten, Ww1e
WEeI1 sakramentale Phasen eines in sıch einheıitlıchen un! doch mehrere Aspekte habenden Oorgangs,
der sıch in se1ner sakramentalen Greifbarkeıt und in se1iner Wırkung uch zeıitliıch auseinanderlegen
kann, hne ass darum dıe Einheıt des sündentilgenden, geistverleihenden und ın dıe Gemeinschaft
der Erlösten eingliedernden Geschehens aufgelöst wırd, ann wırd INan N dürfen, ass der totale

samtkırche und durch dıese mıt Jesus Chrıistus sicherzustellen und sıchtbar machen. Es geht da-
be1 dıe für solche Gemeinden zuständıgen Priester, dıe als ‚Moderator(en)  ae bezeıiıchnet werden
(vgl ( C: 1983 Caln 517 Günstig waäare freilıch. WENN cdhieser interne Gemeindeleıter (dıese
interne Gemeindeleıterıin) zumıindest das Amt des Dıakonats (vgl. Anm 213

ZERNDL, Art Fırmung In LThK Freiburg/Br. 1995,e
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ınn der einen und vollen Inıtiatıon In dıe Kırche sıch ach seiınen WEeI1 Seıiten In WEeI1I verschıiedenen
ıten darstellt, dıe durch dıie Kirche der Apostel unterschlieden wurden, und doch beıde ın Wahrheıt
Sakrament genannt werden können und müssen, hne ass T1STUS selbst diese Zweıteiulung des Rı-
([uUSs ausdrücklıich anordnen mMuSsSste, ber uch hne dass Ian Chrıistus darum dıe tıftung beıder Sa-
kramente (in dem eiınen (GJanzen der Inıtıation) absprechen dürfte
Es würde 1UN Sanz auf der Linıie diıeser bereıts 1m Frühchristentum einsetzenden Entwıck-
Jung hıegen, WEeNN dıe Kırche heute nach der schon ange erfolgten Übertragung des Auf-
nahmeriı1tus VON Erwachsenen auf Kınder diese Unterscheidung der beıden Sakramente kon-
sSequent weıterführte und dıe qls Vollendung der aufTfe und als dendung ZU Zeugnis VeOI-
standene Firmung den Erwachsenen vorbehielte: und Z{W al nıcht als en Sakrament der blo-
Ben Tauferneuerung (eine solche kann keın e1igenes Sakrament se1n, we1l SI be1l der auilie
e1Ines Erwachsenen keiınen Sinn hätte  26)’ sondern als erst hıer angebrachte Besiegelung der
auiTlie mıt ql den Konsequenzen, dıie Zerndl genannt hat Denn „auch be1 der Tre
VON auTtfe und Eucharıstiezulassung getrennten Fırmung Jugendlicher sınd Öffentliches
Glaubensbekenntnis, Entscheidung und Mündıgkeıt Z W: erwünschte Voraussetzungen
bZzw Konsequenzen der Fırmung als Taufbestätigung urc den kırchlichen Amtsträger
und als Z/usage der Geistgabe, nıcht aber der eigentliche Inhalt der 4;27  Firmung Deshalb 1st
be1l den als Kınder Getauften e1in Nachholen dieser Elemente In einer Fr-
wachsenentauferneuerung erforderlich, bevor iıhnen dıie Fırmung gespendet WwIrd.
Diıiese Folgerungen AdUus der Eınführung der Kındertaufe hat dıe Kırche nıcht SCZOSCNH, Was

den vielen negatıven Begleıterscheinungen führte, dıe eingangs genannt wurden. er
ware CS nıcht ve:  en dıe Liturgiegeschichte ZU Maßstah der Sakramentenpraxis

machen und die Fırmung immer also auch be1l Kındern VOT der Erstkommunion
setzen wollen, 11UT we1l S1e Anfang der Kırche den Erwachsenen VOT der Ersteucha-
rıistie gespendet wurde und diese Reihenfolge dann ohne elıne uns bekannte krıtische Re-
flex1ıon auch be1l den als Kınder Getauften eingehalten wurde
Wenn als Eınwand dıese Konzeption einer klaren Unterscheidung VON aufTfe und
Firmung und deren Irennung 1m Fall einer Kındertaufe gesagt würde, dass diesen Kındern
damıt dıe Geistgabe vorenthalten werde, dann i1st abgesehen davon, dass der (je1ist Gottes
nıcht auf dıe Sakramente der Kırche angewlesen 1st und nıcht 1Ur ure Ss1e wiırkt darauf

antworten, dass bereıts 1n der auTe der Ge1lst geschenkt wırd als na der Umkehr
und des aubDens SOWIEe als Band der Gemeininschaft mıt Gott und den anderen Christen.
Andernfalls ware die Fırmung ZU (sıchtbaren) eıl notwendig, Wäas dıe Kırche aber nıe
gelehrt und praktızıert hat “
Wenn dıe Kırche also die Inıtiatiıon In Z7Wel Sakramente aufgegliedert hat und dies auch le-
g1t1m tun konnte29, dann kann S1e ersti recht dıe Reıhenfolge der Inıtı1atiıonssakramente Taufe

Fırmung Ersteucharistie dort ändern, S1e dıe Taufe schon 1mM Kındesalter pendet
und die für dıe Fruchtbarkeıt (nıcht für die Gültigkeit notwendigen Voraussetzungen der
Fiırmung noch nıcht gegeben S1Nd. DIie Fırmung wırd 1n dıiıesem Fall dıe Vollendung und
Besiegelung der 1m entsprechenden er erneHeTIeEenNn Taufe SOWIEe dıe Übertragung der vol-
len Mıtverantwortung ın der Geme1inde und dıie Sendung ZU Zeugn1s in der ra des (Jje1l-

25 RAHNER (s Anm 15) 4581.
Vgl WESS (s Anm 699702

2} ZERNDL (s Anm 24) 1300
28 Vgl RAHNER (s Anm 15)

Vgl eb  »
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stes (jottes. Uurc dıe Erwachsenentauferneuerung werden cdıe Schattenseıiten der Kınder-
taufe ausgeglıchen und SInNd dıe V oraussetzungen für eın glaubwürdiges chrıistlıches Zeug-
Nn1ıS egeben. rst dann ist dıe Fırmung angebracht.
Miıt eıner olchen Aufwertung der Fiırmung, dıe heute vielfac. schon angestrebt wiırd, sınd
aber noch nıcht alle TODIeme gelöst, cdie eingangs angeführt wurden. [)as würde noch e1-
NnNenN zweıten chriutt erfordern:

eıtere Entfaltung des Firmsakramentes UrcC. Einführung einer zweıten ufe der Fır-
MUNS als Sakrament der Übertragung einer grundsätzlichen Befähigung Amtern In der
Gemeinde „Amts-Firmung “), soweılt diese Amter nıcht das (Priester-) Weihesakrament
vorausselzen, das die Verantwortung für die Gemeinschaft der (Gemeinde bzw. Diözese muit
der Gesamtkirche und ÜUTre diese mıt Jesus Christus überträgt.
Ahnlich W1e dıe T dıe Inıtlatıon VON Anfang in die Z7Wel Sakramente autTtife und
Fiırmung aufglıederte und W1Ie Ss1e 1n dem eınen Weıihesakrament dre1 verschlıedene Stufen
unterscheı1det, dıe INan mıt gleiıchem ec qls Je eigene Sakramente bezeichnen könnte3o,
kann S1e auch dıe Fırmung selbst nochmals weılter entfalten, CIn 6S siıch N eiınem CI-

Selbstverständnıs als nötıg erweıst; ohne dass Ian eshalb VON ZWel Sakramenten
sprechen müusste, da CS sıch NUur Z7WEe1 verschıiedene Stufen eiıner Sendung andelt
Das soll hler vorgeschlagen werden: Gerade ın Anbetracht der im etzten Konzıil wlederge-

4C der Kırche als Gemeinschaft der Gläubigen, dıe gemeinsam dıe erant-
wortung für das en und ırken der Kıirche tragen und deshalb sSOwelt möglıch auch
entsprechende Amter übernehmen sollen, ist 68 angebracht, zwıschen der Fırmung in einer
ersten ulie als Besiegelung der auTtfe des Erwachsenen bzw der Erwachsenentauferneue-
Tung und der Fırmung In eiıner zweıten ulie als Übertragung VON Amtern mıt elıner Verant-
wortung für andere oder cdıie Gemeıninde unterscheı1iden. Diese beiden Stufen VO Firmung
sınd ämlıch nıcht iıdentisch. Selbstverständliıch ist jeder 1im Glauben mündige Chrıist auch
gesendet, in der Gemeıuinde mıtzuwiıirken und einzelne ufgaben rfüllen ber 65 kann
durchaus se1n, dass ıhm die nötıge ahrung oder andere V oraussetzungen fehlen, eıne
orößere Verantwortung für andere in der Geme1nnde (Leiıtung der Sakramentenvorbereıtung,
Verkündıigungsdienst, Führung VO Arbeıtskreısen, Mıtwirken ın Entscheidungsgremien
USW.) übernehmen. Dazu raucht eiıne e1t der (mystagogischen) Vertiefung und der
ewährung, In der sıch dıe entsprechenden Charısmen zeigen können. Wohl eshalb wurde
ın der frühen Kırche Neugetauften keın Amt übertragen und darf ihnen auch heute noch
nıcht sofort dıe Priesterweıihe erteılt werden.
Wenn dıe Kırche also auch dıie anderen Amter nehmen wiıll, wırd S1e alur eıne ent-

sprechende rund-Weıhe eınführen mussen, dıie mıt der Fırmung als Besiegelung der aulie
noch nıcht egeben ist und 1U be1 Vorhandenseıin der nötıgen Voraussetzungen gespendet
werden kann Das würde auch den vielen praktıschen Konsequenzen der Vısıonen des
Zweıten Vatıkanıschen Konzıls gehören, dıe dort leider nıcht SCZOSCH wurden, Was eiıne der
Ursachen der nachkonzılı1aren Krise ist: denn diese erg1ıbt siıch anderem daraus, dass
Getaufte auf TUN! ihrer autTie und Fırmung) ohne Erwachsenentauferneuerung und ohne
wirkliche Kompetenz für Amter in der Kırche Rechte der Mıtentscheidung einfordern, für
die ihnen dıe nötiıgen Grundlagen fehlen iıne solche Amts-Fırmung INUSS genausowen1g

Vgl ehı 54 „Wenn ber mehrere Weihestufen wiıirklıch sakramentaler Art sınd, dann 1st
sıch ıne terminologısche Ermessenssache, ob INan In der ahl der Sakramente diese Stufen Je für
sıch mıiıtzählt der alle LLUT e1in akramen se1n aDı
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elne Dıskrıminierung der anderen Christen oder Sal eıne Entwertung der auftfe und der
(Tauf-)Firmung bedeuten WI1Ie bısher dıe Priesterweıihe Jener, dıie für dieses Amt berufen
S1INd. Es würde aber mehr auf die nötıgen Kompetenzen auch für dıe anderen Amter in der
Kırche geachtet werden, W dsS diesen SOWIEe ihrer usübung und damıt der Kırche L1UT gul
täte.  31
Der möglıche Eınwand, dass diese Amts-Firmung das Sakrament der Ordıination ZU DIia-
kon, Priester oder Bıschof In rage tellen oder S überflüss1ıg machen könnte, ist HI
UNsSeCeIC Überlegungen ZU Priesterbild schon beantwortet: DıIie sakramentale e1 ist für
Jenes Amt erforderlıch, dessen ufgaben nıcht 11UT innerhalb der (GGeme1ninde hegen, sondern
sıch auf deren authentische Eingliederung in e Gesamtkırche und damıt auf dıe Einheıt
mıt Jesus Christus beziehen.
SO erg1bt sıch als LÖsungsvorschlag einerseıts eıne are Zuordnung der Fırmung In eıner
ersten ule ZUT Erwachsenentaufe DZW Erwachsenentauferneuerung und andererseı1ts dıe
Eınführung eıner zweıten ule der Firmung als eıner Grund-Amtsbefähigung.

UÜberprüfung des vorgelegten Lösungsvorschlags In ezug auf die ehebung
der eing2angs aufgezeigten TrobDleme

Wenigstens kurz soll 1U noch aufgeze1igt werden, ob und WI1Ie ıne solche weıtere Entfal-
(ung der Praxıs und der Theorıie der Firmung dıe Begınn aufgeze1igten TODIEmMe lösen
könnte. ıne solche Überprüfung ist notwendig, bevor Ian ernsthaft eine Weınterent-
wicklung und Verbesserung der kırchlichen Tradıtion 1nNns Auge fasst Wır gehen €1 nach
der Reıhenfolge der Abschnitte 1im Teıl VOL.

Zu Wenn dıe Kırche Aaus Gründen (sıe 11l das ınd In ihren (Glauben einbezıehen,
kann VON ıhm aber noch keın Glaubensbekenntnis erwarten) der Kındertaufe festhält”“,
dann hat i die Pfliıcht. dıe unverme1dbaren Schattenseiten diıeses Vorgehens Ürc späatere
alßnahmen auszugleichen. S1e INUSS also das nötıge Glaubensbekenntnis den 1mM Kındes-
alter (Gjetauften später zumuten und ermöglıchen. Und ZW. nıcht 11UT in eiıner
„ETNeUETUNB : des Taufversprechens in der Osternacht eın Versprechen, das nıe dUuS$s-

drückliıch egeben und entgegengenommen wurde, kann nıcht erneuHeTtTT werden sondern
persönlıch in einer e1igenen Feier. der dıe Betreffende nach eiıner eıt der Vorbereıtung
zugelassen werden. Der sınnvolle Termıin aliur ware natürlich auch dıe Osternacht. und
WAar VOIL der Jährlıchen Erneuerung des JT aufversprechens derer, dıe entweder als Erwach-
SCIIC etauft wurden oder eıne Erwachsenentauferneuerung vollzogen en

Vgl Eıgnung für dıe Berufe der Kırche. Klärung Beratung Begleıitung. Hg Stenger.
Freiburg/Br. 9088

/u überlegen bleibt freilich, ob dıe Kındertaufe nıcht VOT der Ersteucharistie uch och ihren
sinnvollen der 19) besseren atz Entsprechende Erfahrungen be1l Kındern, dıe nıcht schon
als Säuglinge getauft wurden und dıe Taufe späater manchmal VON sıch aus wünschten, sınd
sehr posıtıv. DIe Kındertaufe erfolgte ın diesen Fällen 1im Rahmen der Erstkommunionvorbereıitung
anläßlich der innerhalb der Tauferneuerungsfeier der als Säuglınge Getauften. Diese Feıer soll in
einem zeıtliıchen Abstand VOT der Ersteucharıistie stattfinden, amı dıe Kınder das Geschehen
richtig mıtvollzıiehen und den ınn des Bußsakramentes besser verstehen können. Vgl azu
WESS, Tauferneuerungsfeier 1m Rahmen der Hınführung ZUT Erstkommunion. In Dıakon1ia
(1982) 194-200 Wenn die Kındertaufe generell in dieses er verlegt würde, könnte beım Säug-
lıng ıne Segnung mıt uIiInahme ın den Katechumena: erfolgen
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/u Wenn 11an nıcht ınfach dıe Geschichte der Liturgie ZUT Norm der Praxıs und Theo-
me der Sakramentenspendung machen Wiıll, W as siıcher nıcht zulässıg ist wel 6S auch Fehl-
entwıicklungen geben ann), INUSS Ial be1 den Folgerungen aus der Entstehungsgeschichte
des Firmsakramentes vorsichtig se1nN; VOT em ist e1i edenken, dass aulfe und Fir-
MUunNgs ursprünglıch den Erwachsenen gespendet wurden. Dem berechtigten nlıegen, dıe
autTtfe selbst bereıts pneumatologisch verstehen, ann urc eıne Umgestaltung dersel-
ben besser entsprochen werden qals ÜTE eine auftf die aurFe olgende Fırmung.
/u Die nötıge Freiheıit in der Zugehörigkeıt auch ZUT christliıchen elıg10n ware nıcht NUur

gewahrt, sondern herausgefordert, WENNn eıne Erwachsenentauferneuerung für alle als
Kınder Getauften eingeführt und mıt einer Tauf-Firmung besiegelt WIrd. Damıt ist dıe Be-
rechtigung der Kindertaufe den nötigen Voraussetzungen keineswegs bestritten. ElI-
tern können iıhre Kınder nıcht Iragen, ob S1e auf dıe Welt kommen, welcher Natıon S16
ehören und W1e Ci@e CIZOSCHH werden wollen SO en S1e auch das ec und dıe Pflıcht,
ihr ind möglıchst ın dıe Glaubensgemeinschaft, der S1e AUSs ehrlicher Überzeugung aANSC-
Ören, einzubezıehen. ber dıie Kindertaufe wırd VO  } dem erdac befreıt, dass HrFc
S$1e. Menschen für ıhr SaNZCS en VOIN der Kırche vereinnahmt werden sollen Sobald dıe
eigene Entscheidung der als Kınder Getauften möglıch ist, wird 1E ıhnen zugemutet und
respektiert. jene. dıe dann nıcht austreften, aber (noch) nıcht aus e1igener Überzeugung der
Kırche angehören wollen, können, WEeNnNn S1e CS wünschen, ab dem er ın dem der nach-
eholte Katechumenat ZUT Erwachsenentauferneuerung angeboten wird, ın eıner A ruhen-
der Mitgliedschaft der Kırche (formal etwa 1im Sınn eıner ersten ulTe des Katechumenats)
weılter angehören. S1e könnten dann ıIn cdAeser e1t keıne Sakramente empfangen, hätten
aber auch keine kirchlichen Verpflichtungen.
ü DIie vorgeschlagene LÖsung würde verhindern, dass D Zugehörigkeıt ZUT Kırche nach
zwel verschıiedenen Maßstäben g1bt Für dıie eınen genugt CS, als ınd getauft worden und
nıcht ausgetreien se1n, VO den anderen, cdie erst als Erwachsene ın dıe Kırche aufge-
OIMNMEN werden wollen, verlangt INall einen Katechumenat und eın persönlıches Bekennt-
Nn1ısS Wenn das Ur dıe Eınführung einer Erwachsenentauferneuerung ehoben wiırd, WEeI-

den dıe Getauften e1in Taufbewusstsein en und damıt auch das Verständnıiıs für das Sa-
krament der Wiederversöhnung; und dann kann 11an jenen, dıe erst als Erwachsene etauft
werden, einen Katechumenat zumuten, ohne ungerecht se1n.
Zu Damıt Öst sich auch das eidige Problem der Kirchenbeıitragspflicht bloß auf rund
der Kıindertaufe, das dıe olge eıner Kindertaufprax1s ohne Tauferneuerung ist TCe1HE
steht hıer der Kırche, W1e schon erwähnt, eiıne Stunde der ahrhe1ı Devor: das sollte aber
nıcht dazu führen, dass S1e cdiese Lösung noch ange aufschiebt.
/7u Ahnlich W1Ie be1 der Priesterweıhe, urc dıe alleın bıisher ın der Kırche WITKI1IC
Kompetenz übertragen wurde., würde nach den obıgen Vorstellungen auch be1l den Sakra-
enten aquitie und Fırmung autf dıe nötiıgen Voraussetzungen geachtet werden.
Z7u Der Wiıderspruch zwıschen den verschıliedenen Festlegungen eInes Mindestalters für
dıe Firmung bzw für das Patenamt ware beseıltigt, WEeNN dıe (Tauf-)Firmung erst 1m Er-
wachsenenalter gespendet wIrd.
/u Die VO der Kırche auf dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl nıcht bedachten Folgen
eıner voreiligen Gleichsetzung VON Getauft- DZW efirmt-Seıin miıt Mündigkeıt 1mM Glauben
und ec auf Mıtbestimmung waren dann behoben Weıl das Konzıl in cAesen Fragen ke1-

praktıschen Konsequenzen aus selinen Vısıonen SCZOBCHH hat, kommt verhängn1s-
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vollen Entwıicklungen, dıe wıieder für manche der Ttrund SInd, VOL das Konzıl zurückgehen

wollen
/u DIie Aufgliederung der Fırmung In eiıne Tauf-Firmung und ıne Amts-Fiırmung würde
der JTatsache echnung tragen, dass nıcht alle 1m Glauben mündıg gewordenen getauften
und (gegebenenfalls nach eiıner Erwachsenentauferneuerung) gefirmten Glhieder der (Gje-
meılınde sofort oder überhaupt ın der Lage Sind, in iıhr eın Amt übernehmen. das eıne
rößere Verantwortung für andere mıt sıch bringt.
/u 10 DiIie Eınführung eiıner Amts-Firmung für Amter innerhalb der (Jeme1l1nde würde dem
berechtigten nlıegen jener Liıturgiewissenschaftler entsprechen, dıe eınen inneren /u-
sammenhang zwıischen dem pastoralen und dem lıturgıschen en der (GGememninde sehen
und eshalb aliur eintreten, allen, denen dıie Verantwortung für einen seelsorglıchen Be-
reich übertragen wurde, dıe „entsprechenden lıturg1schen, gegebenenfalls auch sakra-

33mentalen Vollmachten erte1ı1len Man müusste aber nach dem hiıer vorgelegten Vor-
schlag nıcht für jedes Amt eiıne e1igene el ScChaiien DıIe Unterscheidung diıeser Amter
VON jenen, dıe eiıne der dre1 Stufen der Priesterweıihe erfordern, ware geklärt. SO scheıint
hıer e1n Weg in jene Zukunft der Kırche hegen, dıe den Vısıonen des Konzıls entspricht.
Gerade hlıer reffen cdıie orte Meyers

A Girunde hängen alle Probleme und offenen Fragen, mıt denen dıe Kırche eute konfrontiert
1st, damıt ZUSaMMMCN, ass WITr In der Kırche und ın der Welt insgesamt in einer Phase des Umbruchs,
des Suchens und Experimentierens en Das gılt uch für den Bereich der kırchliıchen Amter
und J1enste.‘

Es bleibt die rage, ob die Kırche für solche weıtere Entwicklungen, W1e S1E hler C-
schlagen wurden, en ist. DIe Antwort nach ever

FÜr dıe Bejahung dieser rage sprechen neben der Zeıtbedingtheıt VOT allem WEeIl Gründe CI-
s ass dıe 1m auf der Geschichte wachsende Tradıtion der Kırche weıterhın unter der Füh-
[UNS des Gelistes sSte. und er Wandel un: Reform nıcht auS-, sondern einschlıeßt: zweıtens,
ass das Zeugn1s des normatıven Anfangs, WI1Ie In den neutestamentlıchen Schriften vorliegt, als
krıtische Norm für dıe auf dıesen Anfang folgenden und dUus ıhm sıch entfaltenden Strukturen gel-
ten hat. Das gılt für alle Phasen des eges, den dıie Kırche IS eute ist und In Zukunft
och gehen wird.“>

Vgl EYER, Entwicklungen 1m lıturgischen Leıtungsdienst uUurc Lalen. Möglıchkeiten
und TeENzZeEN. In HID (1996) 31—41; 1er

Ebd
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